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Danzig, Dienstag den 19. Mai 1885. 


13. Jahrgang. 


Die Dardanellen.) 

Die Frage der Schiffahrt durch die Dardanellenſtraße 
oder die Möglichkeit der Durchfahrt von Kriegsſchiffen durch 
dieſelbe iſt auch in dem momentanen Konflikt zwiſchen Eng⸗ 
land und Rußland zu beſonderer Bedeutung gekommen. 
Dieſe 9 deutſche Meilen lange Meeresenge, deren Breite 
zwiſchen 1 und ¼ Meile ſchwankt, ift eine der wichtigſten 


militäriſchen Poſitionen der alten Welt, ſowohl was die 


allgemeine ſtrategiſche Lage als ihre günſtigen lokalen tak⸗ 
tiſchen Verhältniſſe anlangt. Sie ſperrt nicht allein den 
Zugang zu dem wichtigen Schwarzen Meere, ſondern der 


in ihrem Beſitz Befindliche beherrſcht eine Poſition, von 


welcher jederzeit eine Bedrohung des Mittelmeeres möglich 
iſt, während andrerſeits die lokale Verteidigung durch die 
günſtige Geſtaltung der beiderſeitigen Ufer ſehr erleichtert 
wird. Selbſtverſtändlich muß bei allen ſolchen militäriſchen 
Betrachtungen auf das Vorhandenſein genügender militäri⸗ 


ſcher Streitkräfte, zu Waſſer und zu Lande, gerechnet werden. 


Die Dardanellen ſind eigentlich nur die vier feſten 
Schlöſſer zu beiden Ufern des Hellespont und von jeher 
als der Schlüſſel zu Konſtantinopel betrachtet worden. Am 


Eingange zum Agäiſchen Meere liegen auf europäischer 


Seite Sedel Bahr und auf aſiatiſcher Kum Kaleh. 


Beide heißen auch die neuen Schlöſſer und ſind im Jahre 
1658 unter dem Großſultan Muhammed IV. während 


des Krieges gegen Venedig zum Schutz des Marmara⸗ 
Meeres und von Konſtantinopel erbaut worden. Der Helles⸗ 
pont ift hier etwa ¼ deutſche Meilen breit. Bis in die 


Höhe des alten Abydos und Seſtos verengt fich die Meeres- 
ſtraße allmählich auf / deutſche Meile und kurz vor dieſer 


der europäiſchen, 


Meile am Eintritt in das Marmara-Meer. 


Stelle finden ſich die anderen Dardanellen, die ſogenannten 
alten, welche unmittelbar nach der Einnahme Konſtantinopels 
durch die Türken 1453 von Muhammed II. angelegt wurden. 
Sie heißen Kilid Bahr, auf deutſch: Meeresriegel, an 
i u, und Kale Sultanie an der aſiatiſchen 
Seite. Von dieſer beſonders wichtigen Poſition ſind 3 
Meile bis zum Agäiſchen und 5%, bis zum Marmara- 
Meere, an deſſen Eingang auf europäiſchem Ufer Gallipolis 
liegt. Vor den alten Schlöſſern erweitert ſich die Meer⸗ 
enge ganz allmählich bis zu der Breite von einer deutſchen 
Zwiſchen den 


erwähnten Schlöſſern liegen auf beiden Seiten eine größere 


manches zu ſagen, was 


| ſchnell und lebhaft: 


Anzahl Strandbatterien, welche im allgemeinen nach modernen 
Prinzipien armiert find. Nördlich der alten Schlöſſer finden 
ſich auch geſchloſſene größere Forts. Nur wenige Untiefen 
hindern die Schiffahrt. Dagegen leidet das Fahrwaſſer 
ſehr unter dem Einfluß einer bedeutenden Strömung, die 
am unangenehmſten ſich bei vorherrſchendem Nordwinde 
geltend macht. Wir werden weiter unten ſehen, wie dieſer 
Umſtand bei einer Verteidigung und beim Angriff der 
Meerenge eine nicht zu unterſchätzende Rolle ſpielt. 


) Aus dem „Reichsboten“. 


Von jeher iſt die Dardanellenſtraße Zeuge wichtiger 
Errigniſſe in der Geſchichte geweſen. Im Jahre 405 vor 
Chriſto wurde hier der peloponneſiſche Krieg durch den 
Sieg der Spartaner über die Athener entſchieden. Im 
15. und 17. Jahrhundert fanden hier erbitterte Kämpfe 
zwiſchen Türken und Venetianern ſtatt. Zweimal, 1499 
und 1657 unterlagen die Türken den letzteren, dagegen er⸗ 
rang die türkiſche Flotte im Jahre 1694 einen entſcheidenden 
Sieg über Venedigs Galeeren. Als nun aber in der 
Folge eine beſondere Gefahr der Türkenherrſchaft von 
der Waſſerſeite nicht mehr drohte, wurde im Vertrauen 
auf die bisherigen Leiſtungen der Dardanellenſchlöſſer für 
ihren Ausbau und ihre Inſtandhaltung in brauchbarem Ver⸗ 
teidigungszuſtand ſeitens der Osmanen ſo gut wie nichts ge⸗ 
than. Die Schlöſſer verfielen allmählich und war es nicht 
mehr möglich im Jahre 1770 der ruſſiſchen Flotte unter 
dem Admiral Elphingſtone den Eingang in die Meerenge 
zu nehmen. Mit Hilfe franzöſiſcher Offiziere und Inge⸗ 
nieure wurden auf beiden Ufern nunmehr ſtarke Batterien 
errichtet, um ein regelrechtes Kreuzfeuer auf das Fahrwaſſer 
unterhalten zu können. Eine Beſchießung von mehreren 
ruſſiſchen Linienſchiffen auf das weſtlichſte der neuen Forts 
blieb ohne weſentliches Reſultat. Trotzdem nun die Wichtig⸗ 
keit guter Befeſtigungen ſich wieder klar gezeigt hatte, ließen 
die Türken die Schlöſſer der Meeresenge wieder verfallen 
und verloren letztere eine Zeitlang ganz aus dem Auge, ſo 
daß es im Jahre 1807 dem englischen Admiral Duckworth 
gelang, mit einem anſehnlichen Geſchwader von zwölf großen 
Schlachtſchiffen und mehreren kleitzeren Kanonenbooten die 
Durchfahrt ohne jeden Verluſt zu bewerkſtelligen und ſeine 
Flotte in der Folge vor Konftantinopel vor Anker gehen 
zu laffen. Die Türkei hatte bereits damals Schritte ge⸗ 
than, eine internationale Abmachung herbeizuführen, wonach 
kein fremdes Kriegsſchiff in die Dardanellenſtraße und den 
Bosporus einlaufen dürfe und in ihren Friedensverhand⸗ 
lungen mit England im Jahre 1809 das Zugeſtändnis 
dieſer Forderung erreicht. Im Jahre 1841 kam ſogar ein 
Vertrag zwiſchen den Großmächten und der Türkei zuſtande, 
wonach jene ſich verpflichteten, kein Kriegsſchiff in jene Ge⸗ 
wäſſer einlaufen zu laſſen. Da kam der Krimkrieg und hier⸗ 
mit von neuem die brennende Frage zur Sprache. Die 
vereinigte engliſch⸗franzöſiſche Flotte ging in die Beſika⸗Bai, 
ſüdlich vom neuen Dardanellenſchloß Kum Kaleh, übrigens 
an dieſelbe Stelle, wo auch im Jahre 1877 das engliſche 
Geſchwader lag, und lief im November des Jahres 1853 
in den Hellespont ein. Im Pariſer Frieden vom Jahre 
1856 wurden die internationalen Abmachungen von 1841 
im weſentlichen beſtätigt und dem Sultan nur das Recht 
zugeſtanden, kleineren Kriegsſchiffen fremder Mächte, ſoweit 
ſie den fremden Geſandten für rein diplomatiſche Zwecke 
zur Verfügung geſtellt würden, den Eingang in die wichtigen 
Gewäſſer zu geſtatten, und ebenſo feſtgeſetzt, daß die beim 
genannten Frieden beteiligten Mächte das Recht der Sta⸗ 


tionierung von je zwei kleineren Kanonenbooten im Schwarzen 
Meere haben ſollten, behufs Überwachung der Ausführung 
der Beſtimmungen betreffend die Regelung der Angelegen⸗ 
heiten der Donaufürſtentümer. Die Abmachung der Lon⸗ 
doner Verhandlungen vom März 1871 änderten an den 
Feſtſetzungen hinſichtlich der Dardanellen nichts. Erſt im 
Jahre 1877 und 78 trat die Angelegenheit inſofern wieder 
in den Vordergrund, als die beſiegte Türkei in ihrer größten 
Bedrängnis dem engliſchen Mittelmeer⸗Geſchwader den Zu⸗ 
tritt in das Marmara⸗Meer geſtattete und die Anweſenheit 
dieſer engliſchen Seeſtreitkräfte den bekannten Einfluß auf 
die Friedensverhandlungen zwiſchen Rußland und der Pforte 
ausübte. 

Natürlich wird eine engliſche Aktion zur See in einem 
eventuellen kriegeriſchen Konflikt mit Rußland durch das 
Verbot der Einfahrt in die Dardanellen ſehr gehindert, und 
es fragt ſich, würde die Türkei imſtande ſein, mit Waffen⸗ 
gewalt ein Einlaufen engliſcher Panzerſchiffe in die wichtige 
Meeresenge unmöglich zu machen. Die Fortifikationen zu 
beiden Seiten ſind im allgemeinen gut imſtande. Allein 
hierbei muß berückſichtigt werden, daß in einem Kampfe mit 
Küſtenbefeſtigungen die Schiffe inſofern ſehr im Vorteil ſind, 
als ſie fortwährend ihren Standpunkt ändern können und 
ein immerhin unſicheres Ziel für die Küſtenartillerie bilden. 
Iſt das Fahrwaſſer nicht zu ſehr beſchränkt und die Küſten⸗ 
Artillerie nicht in jeder Beziehung überlegen, ſowohl was 
Anzahl der Geſchütze und Größe der Kaliber anlangt, iſt 
jene allein wohl kaum imſtande, einer energiſch geführten 
Flotte dauernd Widerſtand zu leiſten. Es kommt hinzu, 
daß die Schiffsgeſchütze durch ſchwere Panzer geſchützt ſind, 
während Panzerungen an Land doch nur an ganz beſonders 
exponierten Stellen angebracht werden können. Das einzige 
wirkſame Mittel im Kampfe mit einer modernen Panzer⸗ 
flotte bildet für Küſtenbefeſtigungen, abgeſehen von einem 
abſolut und relativ überlegenen Artilleriefeuer, die An- 
wendung des Mörſerfeuers im ausgedehnteſten Maße, um 
hierdurch die am wenigſten geſicherten Stellen eines Schiffes, 
nämlich das Deck, unter Feuer zu nehmen, ein Vorteil, der 
um ſo beſſere Reſultate liefern wird, je überhöhender die 
Uferbatterien gelegen ſind. Bis jetzt ſind die vorhandenen 
Panzerſchiffe gegen Mörſerfeuer ſo gut wie gar nicht oder 
doch nur durch ganz ſchwache Deckpanzerungen geſichert. 
Dieſe Frage wird in der Konſtruktion der Schiffe mit der 
weiteren Ausbildung des Mörſerfeuers aus größeren Kalibern 
eine bedeutende Rolle ſpielen und namentlich bei den Schiffen, 
deren Artillerie in offenen Türmen en barbette poſtiert iſt. 
Dieſe Art der Aufſtellung der Schiffsgeſchütze hat bedeutende 
Vorzüge vor derjenigen in Kaſematten oder gedeckten 
Türmen, weil der Geſichtskreis und die Möglichkeit, frei 
nach allen Seiten ſchießen zu können, eine größere iſt. 
Aber allein werden Küſtenbatterieen auch dann einen 
ſchweren Stand haben ohne die Hilfe von Minenſperren 
im Fahrwaſſer, wodurch eine feindliche Flotte zum Auf⸗ 


[28] Herzlos! 98 5 
Original⸗Roman von Julius Keller 
„Fürchten? — Nein!“ ſagte ſie dann und ſchaute 


wieder vor ſich nieder. } 

„Ich kann die Gefühle, welche mich in dieſem Augen⸗ 
blick beherrſchen, nicht ſchildern, nicht mit klaren, nüchternen 
Worten auseinanderſetzen, aber eine innere — unwider⸗ 
ſtehliche Macht treibt mich, veranlaßt, zwingt mich dazu, 
mit voller Offenheit Ihnen gegenüber zu treten und Ihnen 
ich bis jetzt verſchwieg “. 

Er zögerte noch einen Augenblick, ſagte dann aber 

„Es war nicht Zufall, daß wir uns bereits einigemal 
trafen, Fräulein Eliſabeth! Nein, — mögen Sie mich 


ſchelten und mit mir ſchmollen — ich kann nicht umhin, 


der Wahrheit die Ehre zu geben 


i Ich muß Ihnen 
beichten, daß ich Sie belog !. D hen Sie 5 
Ihren Arm — entziehen Sie ihn mir nicht, — ich bitte 
Sie darum! . Sie erſchrecken vor dem rauhen Worte: 
Lügen! ... Es waren nur unſchuldige, harmloſe Unwahr⸗ 
heiten, die keinem unedlen Beweggrunde entjprangen . . . 
Ich will Ihnen alles geftehen! ... An jenem Tage, da 
ich Sie nach dem Wege zur Leopoldſtadt fragte, hatte ich 
mich nicht verirrt, hätte jenen vielmehr gerade ſo gut be⸗ 
ſchreiben können, wie Sie es zu thun die Freundlichkeit 
hatten. Ich wußte mir keinen anderen Rat, Sie in ſchick⸗ 
licher Weiſe wieder zu ſehen, und wiederſehen mußte ich 
Sie, das ſtand feſt in mir. Ich hatte eine rechte Sehn⸗ 


ſucht danach, auch Ihre Stimme einmal zu hören, dicht, 


N 


ganz dicht bei Ihnen zu ſtehen und in Ihre tiefen Augen 
zu ſchauen. Darum, liebes Fräulein Eliſabeth, riskierte ich 
die kleine Notlüge und hoffe, daß Sie mir deshalb nicht 
böſe ſind, oder wenigſtens mir — in Anbetracht meines 
offenen Geſtändniſſes — mildernde Umſtände bewilligen.“ 

Eliſabeth mußte lächeln, ſo überraſchend ihr ſein Ge⸗ 
ſtändnis auch kam. 

„Seit jener Zeit,“ fuhr Kurt ermutigt fort, „wagte 
ich es oftmals, namentlich in der Dämmerungsſtunde, vor 
dem Laden des Herrn Nikolaus Stöber einher zu wandeln, 
und welche Hoffnung mich auf dieſen Promenaden als 
treuer, zeitverkürzender Geſellſchafter begleitete, werden Sie 
vielleicht zu erraten vermögen — es war die Hoffnung, 
Sie zu ſehen! — Meiſtens ward dieſelbe denn auch vom 
gütigen Geſchick erfüllt — ich ſah Sie Ihre häuslichen 
Beſorgungen, Ihre Einkäufe machen und folgte Ihnen ſtets 
in angemeſſener Entfernung und ängſtlich bemüht, dies 
Ihnen wie anderen Leuten zu verbergen. Bei ſolcher Ge⸗ 
legenheit traf es ſich, daß ich zum erſtenmal einen Beweis 
Ihres guten, warmblütigen Herzens, Ihres Mitleides er⸗ 
hielt — ich meine die Freundlichkeit, mit welcher Sie die 
arme, kranke, alte Frau, um deren Elend und Hilfloſigkeit 
niemand ſich bekümmerte, unterſtützten und nach Hauſe be⸗ 
gleiteten. Da erſt lernte ich Sie recht kennen und von 
jenem Abend her ſtammt meine Überzeugung, daß man Sie 
bitter verleumdet, daß man Ihnen Unrecht thut, an jenem 
Abend beſchloß ich, Ihnen beizuſtehen, Sie zu ſchützen, wo 
irgend fich mir Gelegenheit dazu böte . . . Dieſe Gelegen- 
heit hat ſich nun heute Abend zu meiner größten Genug⸗ 
thuung endlich gefunden, zugleich aber gewann ich erſt die 


Überzeugung, daß es auf der ganzen Welt kein Mädchen 
gibt, das mehr Herz beſitzt, als Sie! ... Und aus dieſem 
Grunde, Fräulein Eliſabeth, trat ich heute mit einem 
offenen, rückhaltloſen Geſtändnis vor Sie hin, und bitte 
Sie, mir zu verzeihen und — meine Freundſchaft anzu⸗ 
nehmen!“ 

Seine Stimme ward immer wärmer und aus ſeiner 
Sprechweiſe klang mehr und mehr die mühſam zurückge⸗ 
haltene Leidenſchaft, indem er weiter ſprach: 

„Halten Sie mich nicht für einen jener Männer, die 
jedem weiblichen Weſen, deſſen Geſicht ihnen gefällt, nach⸗ 
laufen, die unbeſorgt um den Ruf des Mädchens, welchem 
ſie ſich nähern, kein Mittel unverſucht laſſen, um ihre Ziele 
zu erreichen! Nein, Fräulein Eliſabeth, — für ſolch einen 
Patron halten Sie mich nicht.“ 

Er brachte ſeinen Mund ihrem Ohr näher, während ſie 
ihr erglühendes Geſicht immer tiefer zu Boden ſenkte, und 


flüſterte: a 
„Wenn ich mich einem Mädchen wirklich nähere, Elija- 
beth, dann — — —“ 


„Donner und Doria!“ ſchrie hier plötzlich eine laute, 
rohe Männerjtimme. , 

Erſchrocken blickte Elifabeth auf, — um gleich darauf 
einen Schrei des Schreckens auszuſtoßen. Ihr Körper 
zitterte und ſchwankte, ſo daß Kurt ſeine ganze Kraft auf⸗ 
wenden mußte, um ihn genügend zu ſtützen 

Die große, breitſchultrige Geſtalt eines älteren Mannes 
ſtand dicht vor dem Paare und muſterte dasſelbe mit 
wütenden Blicken — es war der Antiquar 

„Das iſt ja eine herrliche Entdeckung,“ keuchte er mit 


En 


enthalt angeſichts der Batterieen gezwungen ift. Deshalb 
find auch in allen Hafeneinfahrten heutzutage Küſtenbefeſti⸗ 
gungen mit Minenſperren verbunden. Die Anbringung 
letzterer in den Dardanellen hat nun ſeine große Schwierig⸗ 
keiten infolge der Breite des Fahrwaſſers und wird 
eigentlich unmöglich durch die oben erwähnte ſtarke Strö⸗ 
mung, welche ſehr bald eine ſo noch ſo gut verankerte 
Seeminenſperre wegtreiben wird. Auf dieſes Mittel kann 
daher bei Verteidigung einer ſolchen Paſſage nicht gerechnet 
werden. Auf der anderen Seite iſt eine feindliche Flotte 
aber auch ſehr in ihrer Schnelligkeit behindert durch eine 
entgegenftehende Meeresſtrömung von der Stärke, wie fie 
von Nordſten her in die Dardanellen läuft. Man ſieht, 
es iſt ſchwer, eine Wahrſcheinlichkeitsrechnung hinſichtlich der 
Möglichkeit der Paſſage jener Meeresenge anzuſtellen, zumal 
doch auch noch mit der türkiſchen Flotte gerechnet werden 
muß, welche als offenſives Verteidigungsmittel die wert⸗ 
vollſten Dienſte, namentlich beim Austritt der feindlichen 
Panzerſchiffe in das Marmara-Meer leiſten kann. Sind 
dieſe aber erſt hierher gelangt, dann iſt die Frage des 
Paſſierens des Bosporus nur von ſekundärer Bedeutung. 
Dieſe Meeresſtraße wird namentlich dann, wenn die Ver⸗ 
teidigungsflotte eine Schlappe erlitten, kein großes Hindernis 


Danzig, 19. Mai. 
* Die Kaiſe rin wird am 11. Juni zu dem üblichen 
läugeren Aufenthalte nach Koblenz überſiedeln. 
* Der Aufruf des Freiherrn v. Loë zur Feier des 
Gedächtnistages Gregors VII. findet auch in Rom 


Anklang. Der „Moniteur de Rome“ verteidigt deshalb 
den Aufruf gegen die Angriffe der gegneriſchen Preſſe, 
welche erbittert iſt über den „Brief des Frhrn. v. 06, 
den er an die deutſchen Katholiken gerichtet hat, um fie zu 
bitten, den Gedächtnistag Gregors VII. würdig zu begehen.“ 
„Wir citieren", jagt das vatikaniſche Organ am Ende feines 
Artikels, „dieſe Angriffe nur zum Zweck der Benach⸗ 
richtigung, um zu zeigen, mit welchen Gedanken eine ge⸗ 
wiſſe proteſtantiſche Schule der katholiſchen Feier des 
Zentenariums Gregors VII. entgegenſieht.“ 

* In der letzten Sitzung der Petitions-Kommiſſion 
des Reichstages erſtattete der Vorſitzende Abg. Hoffmann 
Bericht über die Arbeiten der Kommiſſion. Danach be⸗ 
trägt die Zahl der bei dem Reichstag in der gegenwärtigen 
Seſſion eingegangenen Petitionen 8628, davon wurden der 
Fach⸗Kommiſſion 3158 und der Petitions⸗Kommiſſion 5470 
Petitionen überwieſen. Die Kommiſſion hat während dieſer 
Seſſion im ganzen 65 Sitzungen abgehalten und in den- 
ſelben 5342 Petitionen erledigt, ſo daß noch 128 unerledigt 
geblieben ſind. Von den zur Erledigung gelangten Peti⸗ 
tionen ſind: 25 dem Herrn Reichskanzler überwieſen, hier⸗ 
von wurden acht auch im Plenum erledigt; 4572 fanden 
durch Annahme von Geſetzen, Anträgen ꝛc. ihre Erledigung; 
bei 16 Petitionen wurde Übergang zur Tagesordnung be⸗ 
ſchloſſen; drei ſind im Laufe der Seſſion zurückgezogen und 
726 wurden zur Erörterung im Plenum nicht für geeignet 
erachtet und auch im Plenum dahin erledigt. Die Kom⸗ 
miſſion hat zwei mündliche und 18 ſchriftliche Berichte er⸗ 
ſtattet. Von den mündlichen fanden einer und von den 
ſchriftlichen Berichten 10 durch Annahme der Kommiſſions⸗ 
Anträge ihre Erledigung im Plenum. Die übrigen lein 
bezw. acht Berichte) können nun nicht mehr zur Beratung 
gelangen. 

* Die Kolonialpolitik wirft bereits ihre Schatten⸗ 
ſeiten. Es ſteht in Afrika ein Krieg bevor, der manchen 
pommerſchen Grenadier das Leben koſten könnte. Der Sul⸗ 
tan von Zanzibar hat ſich nämlich unterſtanden, deutſch⸗ 
afrikaniſche Gebiete zu überſchreiten. Bereits früher ver⸗ 
breitet geweſene Nachrichten über Konflikte des Sultans 
mit der deutſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaft und mit dem 


deutſchen Generalkonſul in Zanzibar werden neuerdings bez 
ftätigt. Der Sultan von Zanzibar verfügt über eine Armee 
von 30 000 Mann. 

* Das ſoeben erſchienene Redner -Verzeichnis des 
A bgeordnetenhauſes weiſt wiederum, wie in früheren 
Jahren, den Abg. Windthorft als den Redner auf, der 
am häufigſten, nämlich 115 mal das Wort ergriff. So- 
dann folgen Enneccerus 84, Büchtemann 82, v. Eynern 70, 
v. Schorlemer⸗Alſt 67, v. Minnigerode 66, Wehr 59, Wagner 
und Bachem 45, Reichenſperger (Köln) 42, Rauchhaupt 38, 
Rickert 36, Schreiber (Marburg) 36, Lieber 34, v. Tiede⸗ 
mann (Bomft) 31, Berger 30, v. Huene 27, v. Zedlitz⸗ 
Neukirch 26, Dirichlet 26, v. Meyer (Arnswalde) 25, Weſter⸗ 
burg und Hahn 23, Langerhans und Bödiker 22, Richter 
20, Virchow, Stengel und Spahn 19, Schmidt (Sagan) 18, 
Hänel, Mooren 17, v. Benda 15, Knebel, Kantak 14, 
Schmidt (Stettin), Graf Limburg⸗Stirum, Barth, Heere⸗ 
man 13, Weſſel, Stöcker, Graf Poſadowski, Kropatſchek 12, 
Strombeck, Natorp, Mosler, Kieſchke, Cremer 11, Stern, 
Reichenſperger (Olpe), Francke, Laſſen 10 mal. 63 Abge⸗ 
ordnete ergriffen weniger als 10 mal das Wort, die übrigen 
überhaupt nicht. Von Miniſtern ſprachen v. Goßler 62, 
v. Puttkamer und v. 
Friedberg 12 und v. Bötticher achtmal. 

* In Berlin ward dieſer Tage eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung der ſelbſtändigen und der konditionierenden Kauf⸗ 
leute abgehalten, um die Frage der Schließung der 
kaufmänniſchen Geſchäfte an den Sonntagen 
einer eingehenden Beſprechung zu unterziehen. Im Ver⸗ 
laufe der Beratungen gelangte man zu folgendem Beſchluſſe: 
„Die Verſammlung der ſelbſtändigen und der konditionie⸗ 
renden Kaufleute ſieht nur dann die Sonntagsruhe für 
durchführbar an, wenn ſie auf dem Wege der Geſetzgebung 
erfolgt. Sie erſucht deshalb die geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften, ein diesbezügliches Geſetz zu beſchließen.“ 

* Der anſtelle des ſo vorzeitig verſtorbenen Fürſten 
Orloff zum Botſchafter Rußlands beim diesſeitigen Hofe 
ernannte General der Kavallerie Graf Paul Schuwaloff 
iſt mit dem Sonntag um ſechs Uhr fällig geweſenen 
St. Petersburger Eilzuge in der Reichshauptſtadt einge⸗ 
troffen. : 

* Anläßlich der Verheiratung des Erbgroßherzogs mit 
der Prinzeſſin Hilda von Naſſau ſoll, wie aus dem Groß⸗ 
herzogtum Baden geſchrieben wird, eine allgemeine 
Amneſtie erlaſſen werden, die fich auf leichtere Vergehen 
und auf vereinzelte ſchwere Verbrechen erſtreckt. Das neue 
Ehepaar wird vorerſt in Freiburg reſidieren und dann in 
Karlsruhe, ſobald die innere Ausſtattung des Schlößchens 
vollendet iſt, dauernden Aufenthalt nehmen. Die Ver⸗ 
bindung wird im ganzen Lande mit großer Sympathie 
aufgenommen. 

* Über ein anarchiſtiſches Attentat wird aus 
Prag, 15. Mai, berichtet: Geſtern Mittag wurde auf 
dem Wege zwiſchen den Ortſchaften Haan und Deutzendorf 
bei Dur der Bilderagent Stipak von einem Manne durch 
drei Revolverſchüſſe ſchwer verletzt. Zwei Schüſſe drangen 
ihm in das Hinterhaupt und einer in die Schulter. Der 
Thäter entfloh in den nahen Wald und konnte bisher nicht 
ermittelt werden. Stipak galt als Vertrauensmann der 
behördlichen Organe und ſtand bei den Sozialiſten, denen 
er vor kurzem noch ſelbſt angehörte, im Verdachte, daß er 
ihre Pläne verrate. Als geweſener Bergmann war er 
Mitglied eines ſozialiſtiſchen Geheimbundes. Die in letzter 
Zeit vom Teplitzer und Duxer Bezirksgerichte in der dorti⸗ 
gen Gegend bei den Anhängern der Sozialiſten⸗Partei vor⸗ 
genommenen Hausdurchſuchungen, hinter welchen man 
Stipaks Denunziation vermutete, ſcheinen die Sozialiſten 
zur Beſeitigung desſelben veranlaßt zu haben. Der tbtlich 
Verletzte wurde in das Klemens⸗Spital in Oſſegg geſchafft. 

„In der franzöſiſchen Deputiertenkammer brachte 
am 16. d. der Deputierte Hugues den Antrag auf Gewährung 
einer Amneſtie ein. Pelletan unterſtützt ihn und bemerkt, 


durch die Amneſtie erhielten die Verurteilten ihre bürger⸗ 
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cholz 36, Maybach und Lucius 28, 


lichen Rechte zurück, durch die Begnadigung nicht. Der 
Miniter des Innern, Alain Targs, hält die verſprochene 
Begnadigungen für ausreichend und ſprach ſich gegen die 
Erteilung einer Amneſtie aus, erklärte gleichzeitig aber, daß 
die Regierung geneigt ſei, von ihrem Begnadigungsrechte 
Gebrauch zu machen. Der Antrag auf Erteilung einer 
Amneſtie wurde darauf mit 278 gegen 122 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. 

* Aus Rom erhält die „Germ.“ die Nachricht, daß 
Erzbiſchof Melchers in den nächſten Tagen daſelbſt 
erwartet werde. Es geſchieht auf den ausdrücklichen Wunſch 
des hl. Vaters. Erzbiſchof Paulus wird wahrſcheinlich bei 
den Redemptoriſten wohnen. Was Poſen anlangt, ſo ſind 
alle polniſchen Kandidaten von der preußiſchen Regie⸗ 
rung abgelehnt worden. Doch wurde der Verſuch gemacht, 
eine neue Kombination aufzuſtellen. 

* Wie die Londoner „Daily News“ mitteilen, ſind 
die Differenzen zwiſchen Rußland und England be— 
züglich der afghaniſchen Grenze nur von untergeordneter 
Bedeutung und beeinträchtigen in keiner Weiſe die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit einer befriedigenden Löſung. 

* Wie es heißt, ſoll der ruſſiſche Einfuhrzoll auf 
Eifen- und Stahlblech um 5 Goldkopeken per Pud 
und der auf Brucheiſen und Bruchſtahl um 18 Goldkopeken 
erhöht werden. Der Zoll auf Kupferdraht ſolle 3 Golb= 
rubel pro Pud betragen. — Bei Gelegenheit einer in der 
Nacht vom 14. zum 15. d. M. in Petersburg vorgenom⸗ 
menen Hausſuchung leiſtete ein Mann, deſſen Verhaftung 
angeordnet war, den ihn verhafteten Polizeibeamten durch 
mehrere gegen dieſelben abgefeuerten Schüſſe thätlichen 
Widerſtand. Der Polizeirevier-Aufſeher Fesfenko wurde 
durch einen Schuß getötet, durch einen zweiten Schuß 
wurde der Gensdarmerie-Unteroffizier Bulgakow verwundet. 
Vorgeſtern fand unter dem Geleit ſeiner Vorgeſetzten und 
Kollegen, ſowie unter zahlreicher Teilnahme des Publikums 
die Beerdigung Fesfenkos ſtatt. 

* Nach einer Meldung aus Sualkin ift General Gra- 
ham mit der Garde-Infanterie am Sonntag Morgen abge⸗ 
zogen. Das auſtraliſche Kontingent geht fpółer ab. Was 
die anderen dort befindlichen Truppen betrifft, ſo ſind die 
Maßnahmen für deren Zurückziehung noch nicht getroffen. 

* Die in letzter Zeit ſehr ſchwache Einwanderung in 
die Vereinigten Staaten Nordamerikas hat zu 
dem ſeltſamen Reſultate geführt, daß in den Monaten 
Dezember, Januar und Februar in den Zwiſchendecks trans⸗ 
atlantiſcher Dampfer mehr Perſonen Newyork verließen, 
als ankamen. Die Rückwanderung nach Europa war 
größer als die Einwanderung, ein Ergebnis, wie es bisher 
in der Einwanderungsgeſchichte des Landes noch nicht zu 
verzeichnen war. 

* Die Nachrichten aus China lauten ſchwankend. 
Während aus Tientſin vom 14. d. M. berichtet wird, die 
nachgiebige Haltung der Pariſer Regierung veize die chineſiſche 
Kriegspartei von neuem an, und die Miniſter in Peking, 
welche gemäßigten Anſichten huldigen, hätten geſundheitshalber 
Urlaubsreiſen angetreten, weil ſie eine Kriſis befürchteten, 
die von Frankreich nur dadurch abgewendet werden könne, 
daß es den wachſenden Anſprüchen Chinas Widerſtand leiſte, 
meldet andrerſeits eine Depeſche des Generals Briére 
aus Hanoi vom 16. d. M., er habe, um die Räumung 
von Thuanquan zu beſchleunigen, alle disponiblen 
Dſchonken nach Honghoa geſchickt, nur der niedrige Waſſer⸗ 
ſtand mache die Verbindungen ſchwierig. Von den Chineſen 
abgeſendete Boten verſicherten, daß die Räumung von 
Thuanquan eifrig fortgeſetzt werde und die Piratenbanden 
würden vom Oberſt Auſſion unausgeſetzt verfolgt und ohne 
Schwierigkeit zerſtreut, zwei der Piratenführer hätten ſich 
unterworfen. Da die letztere Nachricht die neuere und zu⸗ 
dem offiziell iſt, wird man einſtweiien die anſcheinend ent⸗ 
ſtandene Stockung in den Verhandlungen nicht allzuernſt 
anzuſehen brauchen. 
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zornbebender Stimme, „ſo ein Früchtchen alſo hat man 
großgezogen!“ 

Jetzt erſt bemerkte Kurt, daß ſie dicht am Laden 
Stöbers angelangt waren und mit dieſer Erkenntnis kam 
ihm auch die Aufklärung über die Perſönlichkeit des vor 
ihm ſtehenden Mannes. 

„Sie täuſchen ſich, mein Herr —“ 

„Da hat ſich was zu täuſchen!“ fuhr Stöber in ſeiner 
ganzen Roheit auf. „Bei ſolch einem Anblick iſt von 
Täuſchung keine Rede! Weg von ſeinem Arm, Du Dirne!“ 

„Halt!“ rief Kurt drohend. „Sie ſprachen eine Be⸗ 
leidigung aus, für die ich Genugthuung verlangen werde!“ 

„Hahahaha! Genugthuung von dem Vormund, der 
ſeinem ehrvergeſſenen Mündel den Namen gibt, den es 
verdient! Genugthuung von mir? .. Ein Eisumſchlag wird 
Ihnen von großem Nutzen ſein, mein Herr Don Juan!“ 

Eine übermächtige Erregung ergriff Kurt bei dieſen 
Worten. 

„Sie ſind ein elender Menſch,“ ſagte er, ſich mühſam 
bezwingend, „den ich niederſchlagen müßte, — wenn ich nicht 
den Umſtänden Rechnung trüge!“ 

„Richtig, richtig! den Umſtänden muß man Rechnung 
tragen, — ſehr vernünftig geſprochen . . Im übrigen 
aber rate ich Ihnen, ſich in Zukunft für Ihre nächtlichen 
Promenaden andere Begleiterinnen auszuſuchen, als dieſes 
Mädchen da, dem ich künftighin jede Gelegenheit nehmen 
werde, das Haus während meiner Abweſenheit zu verlaſſen. 
Und nun marſch, — hinein!“ 

„Ich bitte Sie noch einen Augenblick zu verweilen.“ 

„Wozu? Habe weder Zeit noch Luſt!“ 

„Mäßigen Sie ſich und hören Sie mich an.“ 


„Daß ich ein Narr wäre. Ich bedarf keines Kom⸗ 
mentars zu dem, was ich geſehen.“ 

„Ich muß Ihnen Aufklärung geben,“ drängte Kurt, 
„um Sie zu verhindern, Fräulein Eliſabeth mit ungerechten 
Anſchuldigungen und Beſchimpfungen zu beleidigen.“ 

„Das iſt meine Sache, Sie Brauſekopf!“ höhnte Stöber. 
„Ich rate Ihnen, ſich ſo ſchnell wie möglich zu entfernen, 
da ich mir ſonſt die Unterſtützung der Polizei erbitten müßte.“ 

Er ergriff Eliſabeth am Arm und ſagte rüde: 

„Dieſe leichtſinnige Perfon iſt ganz meiner Obhut an⸗ 
vertraut und hat ausſchließlich mir zu gehorchen. Ich bin 
ein rechtſchaffener Mann und ſetze meinen Stolz darin, in 
ihr nicht eine — — — na Sie wiſſen ſchon, was ich 
meine! — erzogen zu haben! Merken Sie ſich das, und 
beim nächſten Verſuch, Ihre Promenadengelüſte mit Eliſa⸗ 
beth fortzuſetzen, werde ich noch andere Saiten aufzuziehen 
wiſſen! — Damit! — Hahaha! — Gott befohlen!“ 

Bei dieſen Worten ſtieß er die Hausthür auf und 
ſchleuderte mit einem kräftigen Ruck Eliſabeth hinein. 

Der Graf trat, außer ſich vor Erregung, auf ihn zu, 
als wolle er ebenfalls den Flur des Gebäudes betreten, 
Stöber aber ſtellte fich breit unter die Thüre und donnerte: 

„Zurück!“ 

„Ein Wort der Aufklärung nur,“ ſprach Kurt bebend 
und drang förmlich auf den Antiquar ein. 

Dieſer aber ſtreckte ſeine beiden gewaltigen Fäuſte gegen 
ihn aus, lachte höhniſch auf und verſchwand plötzlich im 
Hausflur. 

Ehe Kurt ihm folgen konnte, ward die Thüre dröhnend 
zugeſchlagen. 


Das Schloß knarrte ... vergebens rüttelte der Graf 
an der eiſernen Klinke 

„Gute Nacht, Don Juan!“ klang die hämiſche Stimme 
des Antiquars heraus, während der Graf die Hände ver⸗ 
zweiflungsvoll vors Geſicht ſchlug . - 


XII. 


Zitternd und bebend vor Scham und Erregung lehnte 
Eliſabeth an der Wand des Zimmers, in welches Nikolaus 
Stöber, ohne ein Wort zu ſagen, ſie geſtoßen und in welchem 
er foeben ein Licht, entzündete. 

Erſt als er dieſe Beſchäftigung vollendet, wandte er ſich 
an Eliſabeth, indem er ſprach: 

„Ich bin müde und abgespannt und nicht geneigt, mich 
noch länger zu ärgern und mir die Verdauung des Abend⸗ 
eſſens zu erſchweren. Du biſt klug genug, um Dir denken 
zu können, was ich Dir zu ſagen habe. Nur eines merk 
Dir: Derartige Verhältniſſe dulde ich unter keinen Um⸗ 
ſtänden, eher werde ich Dich prügeln! .. Damit genug! 
Kein Wort, ich will nichts hören. Man hat mich auf 
Deine allabendlichen Ausgänge aufmerkſam gemacht und ich 
habe mich heute überzeugt, daß dies nicht unnötig war. 
Ich werde für die Zukunft dieſe Ausgänge zu verhüten 
wiſſen und verlange, daß Du Deine diesbezüglichen Nei- 
gungen mit der nötigen Energie unterdrückſt! Nun geh in 
Deine Kammer!“ i 

Damit wendete er fih ab und Eliſabeth, die ohnehin 
ſchon keiner klaren Entgegnung fähig war, wußte, daß ſie 
ſchweigen müſſe. 8 s-ka 

Wie eine ertappte Sünderin, ſcheu und ängſtlich, ſchlich 
ſie in ihre kleine, einfache Kammer. Mit ſtarren Blicken 
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erfolgen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 19. Mai. 

„28. Stiftungsfeſt.] Geſtern Abend feierte der 
katholiſche Geſellen-Verein im Vereinshauſe fein 
28. Stiftungsfeſt unter ſehr zahlreicher Beteiligung feiner 
Mitglieder und von Freunden ſowie Gönnern des 
Vereins. Das Feſt wurde durch einen Redeakt des 
Präſes des Vereins, Herrn Vikar Marszewski, er⸗ 
öffnet. Der Herr Redner verbreitete ſich über die Tendenz 
des Vereins und namentlich über die Deviſe desſelben: 
Religion und Tugend und ſchloß mit einem Hoch auf 
Se. Heiligkeit den Papſt und Se. Majeſtät den Saifer. 
Hierauf hielt Herr Pfarrer Stengert über Einigkeit 
und Liebe ſowie über Frohſinn und Scherz, die ferneren 
Deviſen des Vereins, eine Anſprache, und empfahl den 
Mitgliedern desſelben, daß dieſe vier „Begriffe im Vereine 
ſtets eine Heimſtätte finden mögen, denn Einigkeit mache 
ſtark, Liebe verſchöne und Frohſinn und Scherz, in rich⸗ 
tigem Maße gehalten, erheitern das Leben. Der Redner 
wünſchte dem Vereine ferneres Gedeihen und Blühen und 
ſchloß mit einem Hoch auf denſelben. Danach folgten Vor⸗ 
träge der Mitglieder; heiteren und ernſten Inhalts, da⸗ 
zwiſchen fanden Liedervorträge ſtatt, welche die Stiftungs⸗ 
feier fÓ gemütlich und amüſant geſtalteten, daß die Stunden 
leider zu ſchnell verſchwanden. Die Feier gab jedem Freunde 


und Gönner des Vereins Gelegenheit, zu konſtatieren, daß 


im hieſigen Geſellenverein ein guter Geift herrſcht, und daß 
in ihm echt katholiſches Leben und Streben gepflegt wird. 
Dem Vereine wünſchen auch wir ein ferneres Gedeihen 
und Blühen. 

* [Berichtigung.] Das geſtern getaufte deutſche 
Kriegsſchiff erhielt nicht den Namen „Nymphe“, wie wir 
in der geſtrigen Nummer mitteilten, ſondern den Namen 
„Arkona“. ES 

* \Schiffs-Strandung.) Geſtern dampfte mit voller 
Ladung der zwiſchen hier und Tiegenhof kurſierende Dampfer 
„Julius Born“ die tote Weichſel entlang. Plötzlich ſtieß 
das Schiff bei Danziger Haupt auf ein Stück Holz, wurde 
dadurch leck und begann zu ſinken. Der Kapitän des 
Schiffes hatte die Geiſtesgegenwart, dasſelbe nach dem Ufer 
zu dirigieren, wo es ſtrandete. Das Unglück wurde von 
den Habermannſchen Dampfern bemerkt und dieſen gelang 
es, die lebende Ladung, beſtehend aus Kälbern u. |. w., zu 
retten. Die Frachtgüter ſollen aber total vernichtet ſein. 
Glücklicherweiſe iſt kein Menſchenleben verloren gegangen. 

„ [Feuer.] Geſtern Abend 97%, Uhr löſchte die Feuer- 
wehr einen im Hauſe Winterplatz Nr. 14 entſtandenen 
Gardinenbrand. 

* [Pferdebahn.] Die Eröffnung der Abfahrtsſtelle 
auf dem Langenmarkt wird erſt am Donnerstag oder Freitag 


* [Strandungen.) Infolge des Ende voriger Woche 
wütenden Sturmes ſind an der Halbinſel Hela und bei 
Lübtow (Kreis Lauenburg) mehrere Schiffe geſtrandet. 

-a- [Strafkammerverhandlung vom 19. d.] Von 
dem jüdiſchen Schlächter Iſidor Lyon hierſelbſt ließ am 
23. Dezember v. J. der im Geſchäfte des Herrn Fürſten⸗ 
berg befindliche Kommis Mittke eine kleine Quantität Leber⸗ 
wurſt holen. Die Wurſt war nicht allein auf der Haut 
voller Schimmel, ſondern hatte auch einen ſo widerlichen 
Geruch, daß Herr Mittke die Wurſt zurückſchickte und ent⸗ 
weder andere Wurſt oder Rückgabe des Geldes verlangen 
ließ. Lyon verweigerte beides und wurde nunmehr die 
Wurſt der Polizeibehörde und von dieſer dem Kreistierarzt 
Herrn Hertel zur Unterſuchung übergeben. Letzterer unter⸗ 
ſuchte am 25. die Wurſt und konſtatierte, daß dieſelbe in 
faulender Verweſung übergegangen und der Genuß derſelben 
der menſchlichen Geſundheit durchaus ſchädlich ſei. Auch 
wenn ſeit dem Tage des Kaufes bereits zwei Tage ver⸗ 
ſtrichen, ſo ſei doch mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß die⸗ 
ſelbe ſchon beim Kaufe im geſundheitswidrigen Zuſtande 
fich befunden habe. Dem Einwande des Angeklagten, daß 


die Wurſt, wenn ſie alt werde, vertrockene aber nicht ver⸗ 
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faule, trat Herr Hertel mit Beſtimmtheit entgegen, daß 
namentlich Leberwurſt nicht vertrockene, ſondern verfaule. 
Die Staatsanwaltſchaft beantragt 14 Tage Gefängnis und 
Urteilspublikation auf Koſten des Angeklagten, der Ver⸗ 
teidiger beantragt Vertagung und Ladung weiterer Ent⸗ 
laſtungszeugen, principaliter jedoch Freiſprechung. Der 
Gerichtshof verurteilt den Angeklagten zu einer Geldbuße 
von 30 M. oder ſechs Tagen Gefängnis. 

*[Verhaftet] wurden geſtern der Zimmermann Daus- 
afer wegen Beleidigung, Verhöhnung eines Beamten, Volks⸗ 
auflaufs, groben Unfugs, Widerſtands und thätlichen An⸗ 
griffs, der Schiffsjunge Boleslaw Schmidt aus Graudenz 
wegen Entlaufens aus dem Dienſte und die unverehelichte 
Luiſe Gehrke wegen Diebſtahls. 

* [Rückzahlung bei gelöſten Eiſenbahn-Billets.) 
Es dürfte im Publikum noch nicht genügend bekannt ſein, 
daß Reiſende, welche durch plötzlich eingetretene Zwiſchen⸗ 
fälle verhindert werden, das bereits gelöſte Eiſenbahnbillet 
zur Fahrt zu benutzen, oder, im Beſitz eines Tagesbillets, 
an der Rückfahrt verhindert werden, den für das Billet 
bezahlten Betrag (bei Tagesbillets natürlich nach Abzug des 
vollen Tourpreiſes) zurückerhalten. Zu dieſem Behufe 
iſt es notwendig, das qu. Billet, nachdem es von dem be⸗ 
treffenden Stationsvorſtande mit einem entſprechenden Ver⸗ 
merk verſehen worden, dem zuſtändigen Betriebsamt einzu⸗ 
ſenden, welches darauf den Betrag durch die Stationskaſſe 
des Wohn- rejp. Aufenthaltsortes des Reiſenden zurück⸗ 
zahlen läßt. 

* [Der Erlaß von Zahlungsbefehlen.] Es dürfte 
im Publikum wenig bekannt ſein, daß man ſich das Ver⸗ 
fahren wegen Erlaſſung von Zahlungsbefehlen ſelbſt ſehr 
vereinfachen kann inſofern, als ein ſchriftlicher Antrag dazu 
überhaupt nicht nötig iſt. Dergleichen Anträge können münd⸗ 
lich auf der Gerichtsſchreiberei angebracht werden. Es iſt 
nicht einmal nötig, daß der Gläubiger ſelbſt dorthin geht; 
er kann jede beliebige Perſon ſchicken, wenn er ſie nur aus⸗ 
reichend unterrichtet, z. B. ein Kaufmann ſeinen Kommis 
oder Lehrling. Wer eine Rechnung für den Schuldner aus⸗ 
ſtellen will — notwendig ift dies bei gehöriger Information 
für den Boten auch nicht — mag ſie mitſchicken, und mei⸗ 
ſtens enthält dieſelbe ſchon das erforderliche Material für 
den Erlaß des Zahlungsbefehls, ſo daß es oft nur der Ab⸗ 
gabe der Rechnung mit der Erklärung bedarf, es ſolle auf 
grund derſelben Zahlungsbefehl erlaſſen werden. Es iſt 
ferner zuläſſig, daß der Gläubiger ein von ihm ſelbſt aus⸗ 
gefülltes Formular zum Zahlungsbefehl dem Gericht einfach 
zur Unterſchrift einreicht. Auch dies kann ohne Antrag per 
Kouvert geſchehen. Den Koſtenbetrag rückt der betreffende 
Beamte ein, man kann alſo die entſprechende Stelle in dem 
Formular unausgefüllt laſſen. Wir können das vorbeſchrie⸗ 
bene Verfahren beſonders den Geſchäftsleuten empfehlen, 
welche mehrere Mahngeſuche auf einmal anzubringen ge⸗ 
zwungen ſind. A 2 

Dirſchau, 18. Mai. Über das Vermögen der 
Kaufmannswitwe Lewy, in Firma M. Lewy Wwe., ift heute 
der Konkurs eröffnet worden. Die Paſſiva ſollen an⸗ 
geblich ca. 50 000 M. betragen. 

* Chriſtburg, 16. Mai. Der heutige Remonte⸗ 
Markt war trotz des ſehr ſchlechten Wetters recht gut 
beſchickt. Es waren ungefähr hundert Pferde zum Verkauf 
geſtellt, von denen 27 von der Kommiſſion angekauft wur⸗ 
den. Faſt die Hälfte der angekauften Tiere hatte Herr 
Rittergutsbeſitzer v. Reibnitz auf Jankendorf geſtellt; der⸗ 
ſelbe verkaufte, dem „G.“ zufolge, von 14 Pferden elf für 
den Durchſchnittspreis von 770 M. 

Konitz, 18. Mai. Mit dem Bau einer neuen 
katholiſchen Kirche in Long (bei Czersk) ſoll nun endlich 
begonnen werden. Offerten wegen Lieferung des Baumate⸗ 
rials, Ausführung der Erd⸗, Maurer- und Asphaltarbeiten, 
können bis zum 1. Juni cr. bei der königl. Kreisbauinſpek⸗ 
tion hierſelbſt eingereicht werden. Der Anſchlag für Erd-, 
Maurer⸗, Asphalt⸗ und Zimmerarbeiten beläuft ſich auf 
65 272 M. — Am 15. Juni d. J. findet hier eine Prii- 
fung von Hufſchmieden ſtatt. — Die hieſige Gas- 
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fab fie vor fih hin und erft nach langer Zeit fand fie die 
erlöſenden Thränen. —.— 

Dann aber weinte ſie die ganze Nacht hindurch und 
erft mit dem Morgengrauen ſenkte fich der wohlthütige 
Schlummer auf ihre brennenden, müden Augenlider herab. 

Der Oheim behandelte ſie während der folgenden Tage 
noch ſchroffer und unfreundlicher, als vorher. Er erwähnte 
von dem Vorfall nichts mehr, verſchloß aber des Abends, 
wenn er ausging, die Wohnung und nahm die Schlüſſel 
mit ſich, ſo daß Eliſabeth eine Gefangene war. Mit Kringel 
kam ſie faſt garnicht, und immer nur in Gegenwart 
Pub een, fo daß fie nicht einmal ao 

„irgend ei iſchen Burſchen 
e ne Frage an den ſo ſympathiſch ſch 

Auf ihren Ausgängen bemerkte Elifabeth, daß die 
Bekannten und Bewohner des Hauſes ſie mit noch 
ſpöttiſcheren und mißgünſtigeren Blicken betrachteten als 
früher, und eines Tages hörte ſie dicht hinter ſich ein 
junges Mädchen laut zu einer Frau ſagen: „Die macht's 
jetzt vornehm, fie hat fih einen Grafen angeſchafft.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die mißtrauiſchen Provinzialen. 

Ein altes mecklenburgiſches Ehepaar hatte ein Zehntel 
von einem namhaften Gewinn in der ſächſiſchen Lotterie 
gewonnen. Nun waren die Leute feſt entſchloſſen, auch 
einmal ihr Leben zu genießen, und Berlin, das Endziel 
aller kleinſtädtiſchen norddeutſchen Wünſche, ſollte ihnen 


dieſen Genuß gewähren. Nachbarn und Klatſchbaſen hatten 


bedächtig den Kopf geſchüttelt und gemeint, für ſo alte 
Leute ſei das ſchlimme Berlin eine reine Mördergrube, man 
würde ſie beſtehlen und plündern, ehe ſie vom Bahnhof 
fort ſeien. „Vadder“ aber meinte nur dagegen: „Ick wer 
mit de Spitzbaub'n woll farrig.“ Ein Berliner Reiſender, 
der mit dem Ehepaar zufällig vor der Abreiſe zuſammentraf, 
warnte ſie folgendermaßen: „Vor allen Dingen hüten Sie 
ſich vor Leuten, die Sie vielleicht früher flüchtig kannten, 
gerade die ſogenannten alten Bekannten legen oft die Frem⸗ 
den rein, ja, es geht ſo weit, daß die Bauernfänger ſich 
als Bekannte vorſtellen, um zum Ziele zu gelangen.“ Die 
alten Leute dankten und reiſten ab. In Wittenberg beging 
„Vadder“ die Unvorſichtigkeit, den Zug zu verlaſſen; trotz 
„Mudders“ Wehklagen fuhr der Zug ohne ihn ab. Der 
Stationschef war ein liebenswürdiger Mann, er riet dem 
Sitzengebliebenen, ein Zuſchlagsbillet zu nehmen und mit 
dem Kurierzug zu fahren, alsdann würde er noch eine halbe 
Stunde früher in Berlin ankommen als Muddern. Geſagt, 
gethan. Er war eher in Berlin und erwartete ſeine Alte. 
Der Bummelzug kommt, „Mudder“ ſteigt aus, ihr Mann 
eilt ihr entgegen. „Na, nu kümm man, Mudder, giw mi 
dei Handtaſch.“ „Mudder“ hält krampfhaft die Handtaſche 
feſt und ſtiert den Ehegatten an, wie die Kuh das neue 
Thor. Dann bricht ſie in den Ruf aus: „Dei verdammten 
Berliner Spitzbaub'n, wo dei ſick verſtellen können. Wenn 
ick nu nich wahr und wahrhaftig wüß, dat min Oll in 
Wittenberge ſitten bläben, denn kunn ich ſwören, dat hei 
dit war.“ Es bedurfte erſt einer gründlichen Auseinander⸗ 
ſetzung, ehe die „Olle“ wieder ihren Gatten anerkannte. 


anſtalt ſoll durch Umbauten verändert und durch Anbauten 
bedeutend erweitert werden; dieſelbe erhält unter anderem 
auch einen zweiten Gaſometer. 

* Schlochau, 16. Mai. Vor kurzem tagte unter 
dem Vorſitze des Herrn Landrat Dr. Scheffer das aus 
18 Mitgliedern beſtehende Kuratorium der hier projektierten 
landwirtſchaftlichen Winter ſchule. Es wurden die 
Statuten durchberaten und der mit 3300 M. abſchließende 
Etat nebſt Lehrplan einſtimmig genehmigt. Bereits ſind 
25 Schüler angemeldet und ein geeignetes Unterrichtslokal 
iſt gemietet. Während des Sommers ſoll der zu berufende 
Landwirtſchaftslehrer der Kreisbevölkerung beim Beſuche 
einzelner Wirtſchaften durch praktiſche Ratserteilung nützlich 
werden. Dieſe Schule ift, dem „Geſ.“ zufolge, die erſte 
derartige Lehranſtalt im Regierungsbezirke Marienwerder und 
es erſcheint daher die Hoffnung berechtigt, daß auch die 
Beſitzer in den Nachbarkreiſen ihre Söhne möglichſt zahlreich 
derſelben zuführen werden. 

R. Ehriſtfelde, 16. Mai. In der hieſigen Ge- 
meinde ſind die Schulen konfeſſionell getrennt, und in der 
evangeliſchen Schule ein Lutherbild aufgehängt. Für 
Einrahmen desſelben wird beim Lokal⸗Schulinſpektor der 
Betrag von 5 M. liquidiert und erſucht letzterer das Land⸗ 
ratsamt, da in der evangeliſchen Schulkaſſe kein Geld vor- 
handen iſt, die Ortskaſſe reſp. Gemeinde anzuweiſen, 
den Verfertiger des Rahmens zu befriedigen. Das Land⸗ 
ratsamt hat dies auch verfügt. [Wir richten die Anfrage 
an das betr. kgl. Landratsamt: „Würde dasſelbe auch eine 
derartige Verfügung erlaſſen, wenn es ſich um die Einrahmung 
eines Bildes des h. Vaters für kath. Schulen handelte?“ Wenn 
die Gemeindekaſſe, in welche Katholiken und Proteſtanten 
ſteuern, für konfeſſionelle Zwecke in Anſpruch genommen 
wird, da hört doch die Gemütlichkeit auf. Die Prote⸗ 
ſtanten, die Luther ſo hoch verehren, haben für ſein Bild, 
übrigens ein Geſchenk des Kaiſers, nicht fünf Mark übrig 
und beanſpruchen dieſe aus der Gemeindekaſſe? Auch ein 
Beweis von Verehrung! 

X. Thorn, 18. Mai. Der 90. Namenstag unſeres 
hochwürdigſten Herrn Biſchofs wurde bei uns am geſtrigen 
Sonntage recht würdig gefeiert. In der mit Guirlanden 
und anderem Pflanzenſchmuck dekorierten St. Johannis⸗ 
kirche wurde ein feierlicher Dankgottes dienſt abge- 
halten. Das geräumige Gotteshaus war mit Andächtigen 
dicht gefüllt; galt es doch, durch recht zahlreiches Erſcheinen 
an der heiligen Stätte der Liebe und Verehrung gegen 
den greiſen Oberhirten Ausdruck zu geben, Gott zu danken 
für alle Gnaden, welche er dem teuren Biſchof verliehen 
und neuen Segen über ſein Haupt herabzuflehen. Mitten 
in der Kirche prangte, vom lichten Grün getragen, das 
wohlgelungene Bild des Herrn Biſchof. Während des 
Hochamtes, welches Herr Pfarrer Schmeja unter Aſſiſtenz 
einiger Geiſtlichen zelebrierte, trug der Cäzilienverein die 
Meſſe „Exultet“ von Fr. Witt vor. Mit bekannter Prä- 
zifton brachte der gut geſchulte Chor diefe herrliche Meſſe 
zum Ausdruck und trug viel zur Verherrlichung des Feſt⸗ 
tages bei. Ein aus tauſend Kehlen ſchallendes Te deum 
bildete den Schluß der kirchlichen Feier. Das vom hieſigen 
Piusverein zu Ehren des Namensfeſtes Sr. Biſchöflichen 
Gnaden arrangierte Vergnügen, welches nachmittags im 
Viktoria⸗Garten ſtattfinden ſollte, mußte des unbeſtändigen 
und kühlen Wetters wegen auf den zweiten Pfingſtfeiertag 
verlegt werden. Der liebe Gott wolle unſern greiſen 
und ehrwürdigen Oberhirten noch lange Jahre am Leben 
erhalten, zum Wohle und Heile der ihm anvertrauten 
Herde. 

* Frauenburg, 18. Mai. Der hochw. Herr Biſchof 
wird auch in dieſem Jahre am zweiten Pfingſtfeiertage 
nachmittags 3 Uhr in der hieſigen Kathedrale das hl. Sakra⸗ 
ment der Firmung ſpenden. 

* Braunsberg, 19. Mai. Geſtern begingen die 
Schuhmacher Geſchkeſchen Eheleute (Eltern des Seminar⸗ 
lehrers Geſchke) das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit. 
Die kirchliche Feier fand um 9 Uhr in der Pfarrkirche 
ſtatt, zu welcher die Gläubigen recht zahlreich erſchienen 
waren. Nach derſelben überreichte eine Deputation der 
Schuhmacher-In nung dem Jubilar als Geſchenk zwei 
goldene Ringe. Schon vorher hatte derſelbe durch Ver⸗ 
mittelung des Herrn Landrats von Sr. M. dem Kaiſer 
das übliche Geſchenk von 30 M. erhalten. Beide Eheleute 
erfreuen ſich noch einer verhältnismäßig guten Geſundheit; 
möchte es ihnen vergönnt ſein, ihren Lebensabend noch recht 
glücklich zuzubringen! 

* Bromberg, 18. Mai. Von einer Ausweiſungs⸗ 
ordre, welche dieſer Tage ein Einwohner in Prinzenthal 
erhalten hat, iſt dieſer ſowohl wie deſſen Familie recht 
hart betroffen worden. Bereits ſeit 22 Jahren befindet 
ſich derſelbe in hieſiger Gegend, und war ſeine Führung, 
wie das Schulzenamt in Prinzenthal ihm beſcheinigte und 
das Diſtritsamt ihm atteſtierte, eine recht gute. Der Mann 
iſt, der „Oſtd. Pr.“ zufolge, Schloſſer und in hieſigen 
Maſchinenbauanſtalten zur Zufriedenheit der betreffenden 
Prinzipale als ſolcher beſchäftigt worden. Die Ausweiſungs⸗ 
ordre lautet dahin, die preußiſchen Lande innerhalb acht 
Tagen zu verlaſſen. Ob derſelbe einen Aufſchub von der 
Polizeibehörde erlangen wird, iſt zweifelhaft; um ihm das 
Fortkommen zu erleichtern, findet gegenwärtig eine Sammlung 
unter den Berufsgenoſſen ſtatt. 


| ... EEE 


Vermiſchtes. 

** Der 14. Mai 1835 gilt als der Geburtstag der 
deutſchen Eiſenbahnen. An dieſem Tage fand dank 
der ſteten Anregung und Förderung Friedrich Liſts in 
Leipzig die Aktienzeichnung auf die erſte größere Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Leipzig⸗Dresden ſtatt. Die ganze Stadt war in 
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Aufregung, viele Neugierige umſtanden bie Zeichenſtelle, der 
Erfolg übertraf alle Erwartungen. Trotz der vielen Gegner 
und Beſpötter des Unternehmens waren ſchon am erſten 
Tage 5 Uhr nachmittags Aktien für eine Million Thaler 
gezeichnet und am folgenden Tage das ganze Aktienkapital 
15 000 Aktien zu 100 Thaler untergebracht. Die fünfzigſte 
Wiederkehr der glücklichſten und großartigſten Umwälzung 
aller Verkehrs⸗ und Betriebsverhältniſſe iſt klanglos vor⸗ 
übergerauſcht. Immerhin vollzog ſich ein beſonderes Er⸗ 
eignis zu dieſer Zeit. 

* Der berühmte Sefuitenpater Roh wollte von 
Deutz aus mit der Eiſenbahn fahren. Im Warteſalon des 
Bahnhofes waren mehrere Herren von hinter der Elbe ver⸗ 
ſammelt, welche ebenfalls mitreiſen wollten. Alsbald wollte 
einer derſelben ſeinen Witz an den Pater auslaſſen. Er 
näherte ſich ihm mit der Frage: „Entſchuldigen Sie, ſind 
Sie nicht ein Jeſuit?“ — „Zu dienen“, antwortete der 
Pater Roh. „J, das freut mir; die Jeſuiten wiſſen ja 
bekanntlich alles und da können Sie mir wohl auch eine 
Frage beantworten.“ — „Laſſen Sie hören, vielleicht ver⸗ 
mag ich es.“ — „Ja, ſehen Sie, mein Schnurrbart iſt 
ſchon janz grau, und meine Kopfhaare ſind noch janz 
ſchwarz; wie kömmt wohl das??“ — Ohne ſich lange zu 
beſinnen, antwortete Pater Roh: „Das kommt daher, weil 
Sie Ihr Maul viel mehr gebraucht haben, als Ihren Kopf.“ 


Litterariſches. 


Fritſch, G., Südafrika bis zum Zambeſi. I. Abteilung. 


Das Land mit ſeinen pflanzlichen und tieriſchen Be⸗ 
wohnern. („Das Willen der Gegenwart“ XXXIV. Band). 
80. VIII. und 233 Seiten. 1885. Leipzig, G. Freytag, 


1 M. 

Allenthalben macht fih das lebhafteſte Bedürfnis geltend, 
über die bisher kaum dem Namen nach bekannten afrikaniſchen 
Gebiete, die hier in betracht kommen, ſich genau aus zuver⸗ 
läſſtger Quelle zu unterrichten. Eine ſolche Quelle erſchließt 
ſich in dem vorliegenden Buche. Es gibt ein Bild des geſamten 
Naturlebens Südafrikas in allen ſeinen Bedingungen und ſeinen 
Erſcheinungen in der Pflanzen⸗ und Tierwelt, immer mit be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung jener Verhältniſſe, die für koloniale 
Unternehmungen in betracht kommen: Bodeugeſtaltung und 
Klima; Land⸗ und Waſſerſtraßen in ihrer Bedeutung für den 
Handelsverkehr; Fundſtätten mineraliſcher Schätze und deren 
Ausbeutungsweiſe; die Pflanzenwelt in Rückſicht auf Ackerbau, 
Induſtrie und Handel; die Tierwelt mit beſonderer Rückſicht 
Mit patriotiſcher Wärme 


auf Zähmbarkeit und Sagdbarkeit. i r 
und Freudigkeit geſchrieben, ſteht das Werk, keinen Augenblick 
den feſten Zug nüchterner Ueberlegung und Erwägung ver⸗ 


leugnend, ganz auf dem Boden der Wirklichkeit. Eigene Au⸗ 
ſchauung und genaue litterariſche Sachkenutnis bilden die 
Grundlage, Unbefangenheit und Scharfblick für das Praktiſche 
geben die Geſichtspunkte für die Darſtellung, deren ſtreuge Sach⸗ 
lichkeit dafür bürgt, daß des Verfaſſers Wunſch, durch Klärung 
der Meinungen zu einer glücklichen Löſung der kolonialen Frage 
in Südafrika beizutragen, fih erfülle. Diefe Frage ift von 0 
allgemeiner und weitreichender Bedeutung, daß ein Buch, wie 
das vorliegende, wohl großer Verbreitung ſicher ſein kann, zu⸗ 
mal bei der ſchönen, an rechter Stelle auch eines poetiſchen 


Schwunges nicht entbehrenden Schreibart des Verfaſſers und | 


einem würdigen Schmuck von 50 Illuſtrationen, die zum Teil 
nach Originalphotographien hergeſtellt, neben einer guten dem 
Buche beigegebenen Ueberſichtskarte das Verſtänduis der Sache 
weſentlich fördern werden. 


Danziger Standesamt. 
Vom 18. Mai. 
Geburten: Premier⸗Leutnant Ignatz Kosmus Wladislaw 
v. Zernicki⸗Szeliga, S. — Arb. Joh. Peter Fuchs, T. — 
Muſtker⸗Meiſter Rud. Pelz, T. wu Th. Biſchoff, 
T. — Lazarett⸗Rendant Louis v. Werden, T. — Zimmergeſ. 
Karl Heilmann, T. — Maurergeſ. Jul. Rud. Guttzeit, S. — 
Schriftſetzer Otto Borbe, T. — Kfm. Rud. Trzeciak, T. — 
Schmiedegeſ, Karl Strauß, S. — Fleiſchergeſ. Th. Keslinke, 
©. — Sattler und Tapezier Joh. Pommerehnke, T. — Schuh: 
machergeſ. Karl Hoffmann, T. — Bierfahrer Franz Tokarskt, 
S. — Töpfergeſ. Wilh. Greiſer, S. — Fabrikarb. Wilh. Thiel, 
S. — Sergeant Karl Redlin, S. — Schloſſergeſ. Ernſt 
Wagner, T. — Uhrmacher Julian Liſinski, S. — Unehel.: 1 S. 
Aufg ebote: Rer Förſter Karl Otto Machatſch in Bär: 
walde und Hedwig Marie Cäcilie Amort hier. — Arb. Auguſt 
inz und Pelagia Viktoria Konkel. — Sergeant Guſtav Ad. 
ulff in Dt. Eylau und Ottilie Auguſte Mathilde Bertholde 
Chriftine Krauſe hier. — Holzarb. Karl Guftan Gädtke und 
Johanna Emilie Reinke. — Unteroffizier (Horniſt) Gottl. Guſt. 
pau Zepplin hier und Marie Emilie Friederike Berndt in 
ocker. 
eiraten: Oekonom Joh. Karl Wilh. Ferd. Sawulski 
und Ww. Marianna Selinski, geb. Dopke. 
Todesfälle: S. d. Buchbinders Guſt. Teichert, 7 M. 
— T. d. Schneidergeſ. Joh. Hohnfohn, 1 J. — Fuhrhalter 
Karl Heinr. Müller, 61 J. — ©. id. Wagenmſtrs. Friedrich 
Gramlow, totgeb. — S. d. Arb. Jak. Weiher, 2 J. — Städti⸗ 
ſcher Wachtmann Alb. Pahnke, 34 J. — d. Arb. Otto 
Koſchmidder, 7 J. — S. d. Böttchergeſ. Ernſt Pahnke, totgeb. 
— Unehel.: 1 S., 1 S. totgeb. 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Bur Tinderung der Not in 
Iein; Ungenannt 2 M. 


Marktbericht. 


[Wilczewski & Co.] Danzig, 18. Mai. 
Weizen loko reichlich zugeführt, fand am heutigen Markte 
ſehr willige und auch allgemeine Kaufluſt, zu ziemlich unver⸗ 
änderten, für abfallende rote Ware auch zu ſchwach behaupteten 
und etwas gedrückten Preiſen, und ſind im ganzen 1400 Ton. 
zu verkaufen gewejen. Inländiſcher Weizen war feft, aber faſt 
ohne Angebot. Bezahlt wurde für inländiſchen Sommer⸗ etwas 
bezogen 132 Pfd. 170, gut bunt 126/7 Pfd. 167, für polniſchen 
zum Tranſit rot milde 121—123 Pfd. 135, rotbunt 118 Pfd. 
180, krank beſetzt 118 Pfd. 132, hellbunt 123, 123/4 Pfd. 142— 
147, hochbunt 125 Pfd. 147, fein hochbunt 126 Pfd. 150, faſt 
weiß 120 Pfd. 143, für ruſſiſchen zum Tranſit Ghirka⸗ 119— 
126/7 Pfd. 122 — 128, rot blauſpitzig krank 125 Pfd. 129, rot 
bejegt blau 122/3 Pfd. 128, rot Winter⸗ beſetzt und krank 125 
Pfd. 129, rot Winter⸗ beſetzt 128/ Pfd. 135, grau glaſig mit 
Roggen beſetzt 126 Pfd. 138, rot mit Roggen beſetzt 126/7— 
130 Pfd. 133—138, rot Winter- 122/3— 129/30 Pfd. 127—138, 
rot beſetzt 122—125/6 Pfd. 127—131, rot 123/4—128/9 Pfd. 
130—136, rot glafig 127/8—129/30 Pfd. 134—142, rot milde 
123/4—128/9 Pfd. 131—140, fein rot 131/2 Pfd. 150, rotbunt 
125 Pfd. 134, bunt 124 Pfd. 142, hochbunt 127 Pfd. 150, weiß 
115/6 Pfd. 137 Ri per Ton. Regulierungspreis 148 RY. 


Roggen lofo ziemlich unverändert; inländ. ohne Angebot. 
Umſatz 250 Tonnen und bezahlt für poln. zum Tranſit 105, für 
„UE zum Tranſit 106, ſchmalen 102, 108, 104, 105 ½ ab- 
fallenden bejegt 99 RE p. To., alles per 120 Pfd. | 

Werte loko unverändert und brachte ruſſiſche zum Tranſit 
98—102/3 Pfd. 91—94, 100—103 Pfd. 96—99, 104 Pfd. 101, 
104 Pfd. 99, 100, 105 Pfd. 102, 103, 106 Pfd. 108, 107 Pfd. 
102, 104—108 Pfd. 1031/2, Futter: ohne Gewicht und 97/8 Pfd. 
91, 92 RE per To. 

i S lofo ruſſiſcher zum Tranſit mit 114 R per Tonne 
ezahlt. : 

Erbſen lofo polniſche zum Tranſit Futter⸗ zu 100 104, 
105, 106 Rh per Tonne gekauft. 

o Wosk loto ruſſiſche mit Revers zu 3,60 M per Btr. 
verkauft. 
5 1 loto ruſſiſcher zum Tranſit mit 108 ½ RY p. To. 
ezahlt. 

Spiritus [ofo 42,50 M bezahlt. 


Berlin, den 18. Mai. 
Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 


Weizen 156—180 Rf, Roggen 138—150 M, Geritz 125— 
185 *, Hafer 130—163 Ri, Erbſen, Kochware 146—205 RI 
Futterware 128—140 RY, Spiritus per 100 0% Liter 44,3 — 
44,2 — 44,3 M bez. 


Berliner Kursbericht vom 18. Mai. 


40% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,39 
4% % Preußiſche fonjolidierte Anleihe 104,0 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104, 25 
3½ % Preußiſche Staatsſchuldſcheine 99,90 
3½ 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe 144,25 
4% Preußiſche Rentenbriefe 101,40 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,70 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,60 
81/2 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,10 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,60 
3¼ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,30 
4% Pan landw. Pfandbriefe 101,1 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 

Haor na 101,80 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100,25 
5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. — 

5 0/0 95 12 95 ganz gel. III. — 

5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 108,50 
ee Privatbank⸗Aktien 123,50 
5% Rumäniſche amortilierte Rente 98,60 
10/9 Ungariſche Goldrente 80 
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(Ein augemein beliebtes Mittel.) Sarosle bei Gr. 
Schliewitz (Reg.-Bez. Marienwerder). Die ſeinerzeit beſtellten 
Apotheker R. Brandts Schweizerpillen habe ich erhalten und 
habe dieſe ſogleich, nach Empfang, wie vorgeſchrieben, gebraucht. 
Mir waren die Füße geſchwollen, war auch im ganzen Körper 
geſtört, habe auch öfters Durchfall gehabt, ſo daß ich mir keinen 
Rat wußte. Nach dem Gebrauche der Schweizerpillen (erhält 
lich & Schachtel M. 1 in den Apotheken), nach ca. 14 Tagen 
habe ich Beſſerung geſpürt und bin jetzt wieder geſund geſtellt, 
ſo daß ich wie neugeboren bin, wofür ich Ihnen auch herzlich 
danke, und viel Glück wünſche. Hochachtungsvoll Ferdinand 
Lüdke, Beſitzer. Man achte genau darauf, daß jede Schachtel 
als Etikett ein weißes Kreuz in rotem Grund und den Namens⸗ 
zug R. Brandts trägt. 3 


ma 
Harzölfarben 
(hauptſächlich zum Außenanſtrich) wie Pinſel 
offeriert äußerſt billig die Farben⸗Handlung von 
Joh: Grentzenberg, 
102, Hundegaſſe 102. 


Tokal⸗Ausberkauf 


Langgaſſe 48, neben dem Rathauſe. 


Da man ausgewieſen, wird ein Lager der 


feinſten ur : 
Hüte 


für Herren und Knaben, nur diesjährige, vor⸗ 
zügliche Qualität, in kurzer Zeit zu ſpotthilligen, 
jedoch feſten Preiſen ausverkauft. , 


Kath. Geſaugbücher 
und Gebetbücher, 


mit hochw. biſchöflicher Approbation, in ein- 
fachen wie eleganten Einbänden, empfiehlt 
billigſt die Buchhandlung von 


Danią. 


EEGEGIEGEGI 


GESIESIEEGSE 


Sonnen- Schirme 


empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen Preiſen 


Adalbert Karau, 
Langgaſſe 35. 
IIA HII IE ESEE 


Schirm-Fabrik. 


Josef Fuchs, 


Wein⸗ Handlung en gros, 


Danzig, Brodbünkengaſſe 40, 
empfiehlt ſein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 


EINE mm 


unter Zuſicherung reellſter Bedienung. 


A. Trosien, 
Peterſiliengaſſe 6. 


Ulmer Sahnen⸗Käſe, 


reife Ware, per Stück 35 Pf., 


f 
BE” JufcrzSyruh "Ef 
k per Pfd. 15 Pf., empfiehlt 
Heinr Stellmacher, Breitgaſſe 89. 


Ein anſtändiges, älteres Mädchen, auch 
Witwe, wird aufs Land zur Stütze 
der Hausfrau gewünſcht. Hauptbedin⸗ 
gung: Erfahrung in Küche und Haug: 
wirtſchaft. Gehalt nach Ueberein unft. 

ur ſolche mit guten Zeugniſſen werden 


berückſichtigt. Sofortiger Antritt er- 60 Pfg. 
wünſcht. Briefe unter P. K. beſorgt die Big 
Expedition dieſes Blattes. rd 


Lieferg. 


Die Ungarwein⸗ 


Großhandlung 
Schindler, Breslau, 


Im Verlag von Gressner & Sc 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


„Zum erſtenmal wird hier eines der mod 
Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 


Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede 
Lieferung zur Anſicht vorzulegen. 
gratis und franko. 


ieee 
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Ein Prachtwerk für das Volk! 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
i von | 


Dr, Hermann Noskoſchny. 


Das reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 
kai Abteilungen, deren jede ein in fih abgeſchloſſenes Ganzes 
ildet: ; 

J. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II. 
Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. 
IV. Süd⸗ Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 


er RER U 
hramm in Leipzig erſcheint und ift durch alle 


ernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 


k Buchhandlung ift in der Lage, die erfte | 
Illuſtrierte Proſpekte verſendet die Verlagshandlung 


e 7 | 
„Königin des hl. hl. Rojen- | 
kranzes, bitte für uns!“ 

Alle h. H. Amtsbrüder, alle die „Maria“ 
heißen und ſie im Marienmonat Mai ver⸗ | 
ehren, insbeſondere alle Roſenkranzvereine und 
Roſenkranzbeter bitte ich um ein ferneres Almo⸗ 
fen zum Bau der Deutſchen Roſenkranz⸗ 
kirche zu Frankfurt a. O. im märkiſchen 
Sande. A 

Gott vergelt's allen bisherigen und ſpäteren 
Wohlthätern tauſendfältig! Wir beten täglic) 
in und nach der hl. Meſſe für ſie, auch Sonn⸗ 
und Feſttags von der Kanzel und monatlich 
zweimal wird die hl. Meſſe für ſie aufgeopfert. 

inkler, 
Erzprieſter. 


Junge Leute, welche das 


a 

E 

a Organistenfach 
ia] erlernen wollen, erbalten gründlichen theoreti- 
a] 


ſchen und praktiſchen Unterricht von 
Bisewski-Pelplin, 
Domorganiſten, der geprüft iſt für kgl. Muſik⸗ 
lehrer in der kgl. Akademie in Berlin. 


Auflage 331,000; das verbreitetſte aller 
deutſchen Blatter überhaupt; außerdem er⸗ 
ſcheinen Uberſezungen in zwölf fremden 
Sprachen. 


Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 
mer. Preis vierteljähr lich 
M. 1,25 = 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ent⸗ 
haltend gegen 2000 Ab⸗ 
bildungen mit Beſchrei⸗ 

À bung, welche das ganze 
Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 
Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 
zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
wäſche für Herren und die Bett⸗ und Tiſch⸗ 
wäſche zc., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. r A 

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für 
alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 


Dominikanerplatz 2 a, 
offeriert dem hochwürdigen Klerus ihre 
feinſten Original Ober - Ungarweine zu 
Engros⸗Preiſen. 

Preis⸗Kurant und Proben auf 
Wunſch gratis und franfo. 


Ein Landwirt 
ſucht unter direkter Leitung des Prinzipals 
eine Stellung ohne Gehalt. Gefl. Off. unter 
A. P. in der Exped. d. Bl. erbeten. 


ufn. z. Entb. in Zoppot bei Heb. Frau 
A Ida Topolinski. en 


‚Einen großen Poten Konoerts 


in verſchiedener Größe und Qualität, inkl. 
ſauberm Firmadruck, ſchon von 4 M. an, 
gibt billigſt ab. Proben liegen zur Anſicht aus. 


H. F. Boenig . 


Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. - 
Abonnements werden jederzeit Ponta bei 

allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
Probe-Nummern gratis und franko durch die 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; 
Wien I, Operngaſſe 3. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirf ch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. F Bo enig in Dansig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


